
DIE ZULASSUNG VON NEGERN UND
AB} ORDENSSTA  DE BRASILIEN

Uon Venantius Walleke OFM

ber die Priesterarmut 1N Lateinamerika ist 1n den etzten ahren
schon mehrfach geschrıeben worden.! Wäaährend Deutschland mıiıt rund

Millionen Katholiken immerhiın 23 000 Diozesanpriester un: 500 Ors
denspriester aufweist, hat Brasılien miıt uüber 57 Millionen getauften
Katholiıken LLUTr 4 109 Diözesanpriester un: 0 143 Urdenspriester. Die
Erzdiozesen Mecheln 1ın Belgien, Mailand 1n Italien un: S10 Paulo in
Brasılien haben fast dıe gleiche Katholikenzahl, ber während Mecheln
VO  - 5353 Priestern, Maiıland VO  - 3 635 Priestern betreut wırd, hat die
große Erzdioözese S30 aulo 11UTI 9953 Priester.? inNe Folge cdieser Priester-
armut ist das Absinken des relıg10sen Lebens der BevoOlkerung. aut
offizıellen Statistiken sınd 1n Lateinamerika 1Ur 595 0 der Männer und
9,5 0/9 der Frauen praktizıerende Katholiıken, „ Was Sanz allgemein die
Gebrechlichkeit un dıie Seelsorgenot e1nes Erdteils ZU Ausdruck bringt.
der BAn 0/9 aller Katholiken der Welt zahlt“.3

Auf der drıtten internatıonalen Woche der Katholischen Aktıon 1ın
Chimbote 1n Peru meıinte INa  ® aASCH mussen, dafß Lateinamerika
weıthin e1iIn Missionsland ist.4 Wenn auch nıcht 1ın CN Staaten dieses
Kontinentes gleiche Verhaltnisse vorliegen, galt Priıestermangel und
Glaubensschwund auch für 4S :  e S das der Brasılaaner ( 511 Josg
(JAMARA schon VOT Jahren als Missionsland bezeichnet hat.>

Wenn Brasıilien se1INer Bevölkerung entsprechend wenıge Priester hat,
VO  5 denen e1InN TO1ILEL noch Aaus anderen Ländern kommt, ist
geradezu traurıg mıiıt Beruten ZU Priester- un Ordensstande uSs der
eger- und Mischlingsbevölkerung bestellt Denn obwohl diese 36 %0,
also über eIn Drittel, der Landesbevölkerung ausmacht, stellt S1e sehr
weniıge Berufe. Lange Zeıit hat 11La  ®} dies nıcht einmal als Mangel CIMP-
funden. ber heute, der afrıkanische Kontinent schon e1INe recht —
ehnlıche Anzahl schwarzer Bischöfe und Priester un se!bst eiınen schwar-
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Z  ® Kardinal aufweinst, und 1n den Vereinigten Staaten VO  w Nordamerika
der schwarze Priester durchweg schon eıner Selbstverständlichkeit 2
worden IST: tuühlt INan 1n Brasılien 1in wachsendem Maßle, da{fß auf diesem
Gebiete etiwas getan werden mMu

Mit der Frage der eger- un: Mulattenberufe befafßte sıch 1m VCI-

Jahre 1n Rıo de Janeıro dıe Jahreskonferenz der brasılia-
nıschen Ordensobern, über die 1m tolgenden berichtet werden soll

Zur Vorgeschichte des Problems
der Indıaner-, eger- und Mischlingsberufe

Die rage der Zulassung der einheimischen Bevolkerung Lateıin-
amerıkas den geistlıchen Berufen aßt sıch bıs 1n die Frühzeit der
spanısch-portugiesischen Missionsgeschichte verfolgen.‘® In den ersten Jahr-
zehnten der Miıssıonierung wurden VO  e mehreren Seıten und wıederholt
enthus1astısche Versuche gemacht, Indiıaner und Mestizen 1n den Priester-
stand aufzunehmen oder ZU Ordensstand zuzulassen; aber nachdem
viele dieser Versuche fehlgeschlagen 1, wurden die kirchlichen Obern
infolge der schlechten Erfahrungen zurückhaltender. So kam C dafßs das
erste Konzil VO  e Mexiko 555 verbot, Nachkommen der „Moros” SOWI1Ee
auch Mestizen, Indianer und Mulatten den Weihen zuzulassen.? Das
Konzil VO  5 1ma 567 setzte für Cr test, daßß Indianer nıcht einmal
die nıederen Weihen empfangen dürften.® war verirat der Heıilıge
Stuhl durchweg eINe gemaßıgtere Ansıcht und zeitweılig wurde das
Verbot gemildert, da{fß WIT 1immer wıeder Indianerpriester antreffen,
WCIII auch dıe Zahl der reinrassıgen Indianerpriester gering SCWESCH ist

ıschlıngen, besonders Mestizen. d1ıe Aaus der Verbindung VO.  =) Spa-
nıern und Indianern hervorgegangen arcn, wurden kirchliche Weihen
und Euntritt 1n dıe Orden schon eher gestatiet. So verordnete aps
(JREGOR 411 1n einem Breve VU DAn Januar 1576, dafß die Weıinhe der
Mestizen als solche ıcht 11UT gestattet sel1, sondern SOS’a die der ıllegıtim
Geborenen, talls S1e dıe einheimıschen Sprachen beherrschten un: sonst
des geistlıchen Standes würdig waren.? War suchten die weltlichen
UObrigkeiten des Patronats, oft kolonialpolitischen Erwägungen, aber
zuweilen und mıiıt Recht aus relıg10s-diszıplınaren Gründen, dıe Weihen
VOoO  «] Mischlingen unterbinden, aber grundsatzlich stand diıesen der
Weg ZU geıistlıchen Stande offen Uun! wurde SCIN beschritten. Eine Real
(‚edula KARLS FE VO | 87 August 1768 verfügte für dasI spanısche

Ö  6 SPECKER, JOHANN, Der einheimische Klerus ın Spanısch-Amerika 1m Jahr-
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Kolonalreich, „daß künftig C1M Drittel oder eın Viertel der in dıe Se-
mıinarien aufizunehmenden Alumnen Indıaner oder Mestizen seıin
ollten 10

In der Frage der Zulassung der Nicht-Spanier den geistlichen Orden
WAar die Haltung der Orden verschiıieden.!! Manche ehnten Andersiarbige
grundsaätzlich ab Andere bereitwilliger, immer aber wurde ZUI

Zurückhaltung un!: großer Vorsicht be1 Indiıanern un: Mischlingen
geraten.

Im damals portuglesischen Brasilien WAar dıe rage noch schwieriger,
weil dort keine Indianerstämme VO  = höherer Kultur gab Auch hier
wurden Versuche gemacht; aber die üblen Eriahrungen mahnten ZUTT
Vorsicht. Später verschlechterte sıch 1n Verbindung mıt der Kntwicklung
des Padroado dıe Haltung der portuglesiıschen Missıonare zusehends, un:

kam Verboten, Indıaner, bkömmlinge VO  - Juden und alle, dıe
kein „re1ines Blut“ hatten, PACET.: klerikalen 1onsur und den eıhen .UZU-
lassen !2. Was dıe Neger anbetrilit, wurde erst 1555 die Sklavereı
unter ıhnen endgültig abgeschafft, und für Unfreie War dıe Zulassung
den eıhen schon VOINn allgemeınen Kırchenrecht ! A4UusSs ıcht gestattet.

S50 hatte sıch 1M Laufe der Jahrhunderte die Meinung Testgesetzt, da{fß
AUusSs der dunkelfarbigen einheimıschen Bevölkerung keine Priester- un
Ordensberute werden könnten, be1n UOrdensberuten hochstens
1n usnahmeftallen un 1n untergeordneten Stellungen. Dıese Auffas-
SUuNn hat sıch 1n Brasilien bıs 1n die uüungste eıt erhalten, Un das TOLZ
der Enzyklika Rerum Ecclesiae VO E Februar 1926, 1n der Papst
IUS >& iorderte, „ut 1n anta immensıtate OCOrum Ecclesia Christi
instıituatur et stabılitatur omnıbus 11Ss elementis, quıbus apud
1105 olım coaluıit, 1d est SUOo CU1USquUE reg10N1S et populo et clero, SU1Sque
rel1g10s1s Vir1s et emi1nis.
Welche Belastung jedo dıiese Haltung tür dıe verhältnismäßig weniıgen
weıißen Priester bedeutete, un elch unselıge Folgen für dıe Be-
treuung der SLELS wachsenden Neger- un: Mulattenbevölkerung hatte,
aßt sıch kaum Denn 1ın den etzten 300 ahren mulsten die
Mıssıonare, den verschıiedenen Indianer- un Negerstämmen den
Glauben predigen, neben dem Portugiesischen nıcht 11UT1 die einheimi1-
schen Sprachen, sondern auch eine Anzahl VO  - afirıkanischen Sprachen
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Ecclesiae. AAS 65—83; Herderausgabe (Freiburg 1926 28

276



lernen, mußten sich 1n dıe Mentalıtät der versklavten un verschlossenen
Fremdlinge hineindenken und erreichten schließlich doch keinen blei-
benden Erfolg. Denn 1n Wahrheit haben die Söhne des schwarzen Afrikas
iıhren Spiritismus un Fetischismus 1n Brasıilien unter der Tarnkappe der
katholischen Heiligenverehrung als IU’mbanda 15 weıtergeubt.

Hatte schon Irüher „Tarbıge“ Priester 1n Brasılıen egeben,
häatten dıiese ceter1s parıbus viel besser für eın olıdes relig1öses
Leben iıhrer Landsleute SOTSCH und 1Ne€e Verschmelzung und gegenseıtige
Beiruchtung VO  - Christentum un alten afrıkanischen Kulturgütern, wWI1e
eigene Musik und andere, dıe dıe brasilianischen eger bıs heute
ine überwıegend weiße Bevölkerung behauptet haben, anstreben kön-
HO1 Dazu wird dıe Große der brasılianiıschen Negerbevölkerung oft
unterschatzt. Während die Indianer als Ureinwohner Brasıliens heute
nıcht mehr als 200 000 zahlen, machen alleın die reinrassıgen eger,
Sanz abgesehen Vo  - der großen 7A1 der Mischlinge er Schattierungen,
10 %o der Gesamtbevölkerung A4us. Priester un: Ordensleute Aaus diesen
Kreıisen waren besten 1n der Lage, dem grassıerenden Fetischismus
und Spirıtismus wirksamen Einhalt gebieten.

Wenn die Neger ach ıhrer Freilassung 18858 nıicht besser VOon der
Kırche erfaßt wurden, lag das hauptsächlıch daran, dafß dıe Kırche
gerade dieser E  eıt innerlich geschwa un: nach außen hın edrangt
un: gefährdet Wäl. So ehlten für die rechte Betreuung der Neger die
notwendigen Voraussetzungen, ıcht zuletzt auch dıe rechte Einstellung,
und gıngen dem brasılı1ıanıschen Katholizismus wertvolle urwüchsige
und doch notwendiıge Kraäfte verloren. Dagegen lıeben althergebrachte
Vorurteile zwıschen Weiß un: chwarz bestehen un fanden ihr Echo
O8a 1n den Ordensgemeinschaften, die vielfach bıs ın diıe Jüngste egen-
wart hıneın als 1nNe der Aufnahmebedingungen dıe weıiße Hautfarbe
verlangten.

11
Gegenwärtiger Stand der eger- und Mulattenberufe

Heute g1bt eigentlich LLUT noch weniıge Ordensgemeinschaften, die
prinzıpiell un auf TUN! Von ege und Statuten 11UT weiße andidaten
aufnehmen. Es sınd durchweg Schwesterngenossenschaften; nach den
etzten Angaben 1960 neun.!® In der PraxiS, das heißt be1 der
Auifinahme 1n dıe ÖOrdensvorschulen, 1n Ordenskollegien un Klöster trıtt
der Rassenunterschied viel deutlicher hervor. SO lehnen 1n den —  mann-
lıchen Orden un: Genossenschaften 17 der 83 in Brasılien bestehenden
Ordensproviınzen die Neger un! fünf die Mulatten ab In ahnlicher

15 WILLEKE, Umbanda und Christentum 1n Brasilien, ZM  D 44 (1960) OT
114; vgl auch KLOPPENBORG, Der brasilianische Spiriıtismus als religıöse
Gefahr, Socıal G ompass T237—9255
16 ATquivo da Conftferencia dOos Relig10sos do Brasıl; SECCAO „Estatistica VOCa-
cı1onal” an  S de 1959, Rı0 de Janeıro.
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Weise 54 der 143 Provınzen weıiblicher Ordensgenossenschaften
den Schwarzen un den Mulattınnen dıie Aufnahme Das ist noch
immer eın erheblicher Prozentsatz!

Nur wenıge tuhren Gruüunde für ıhr Verhalten Ofters wird als
Entschuldigung ngegeben, da{fß Schuülerinnen 1ın Klosterschulen keine
schwarzen Ordensfrauen als Lehrerinnen dulden.

ber viele OÖrdensgenossenschaften lassen heute schon Neger- und
Mulattenberuftfe © kommen 11UT ausgewahlte Kandıdaten iın
Frage Nur WECNN ein Bittsteller UuSs einer entsprechend fortgeschrittenen
Umgebung kommt oder 1n einem Priesterorden 1Ur Laij:enbruder der 1ın
einer Kongregation VO Schulschwestern LIUT Konverse werden will, wird
die Aufnahme gewährt

Im tolgenden sSe1 1Ne UÜbersicht über das Zahlenverhältnis VO  5 Neger-
und Mulattenberuten den weißen Beruten dargeboten.!
Klerikale Ordensgenossenschaften:

> 97,46 0/9 Weiße: 27 0/9 Mulatten: 0,24 0/9 Neger
93,9 0/9 Weiße: 47 0/9 Mulatten;: 15 0/9 Neger

Nıchtklerikale mannlıche Institute:
99,42 0/9 Weiße: 0,58 0/9 Mulatten; 0,00 0/9 Neger

Weiıbliche Genossenschaften:
Chor- und
Schulschwestern: 96,72 0/9 Weiße: 3,1 0/9 Mulatten: 0,18 %0 Ne-
gerinnen.

58,4 0/9 Weıiße; 25,0 0/9 Mulatten: 16,6 0/9 Negerinnen.
Aus vorlıegenden Angaben wird ersichtlıch, daß, obwohl der Anteil

der Neger un Mulatten ın der Bevoölkerung Brasıliens 0/9 beträagt, iıhr
Anteıl 1n den Klöstern prozentual außerst gering ıst war hat 199028 in
den etzten Jahren einen bemerkenswerten Anlauf gemacht, un die
Statistik VO  . 959 ist weıt gunstiger als dıe des VorjJahres. Jedoch darf
nıcht verschwıegen werden, da{iß mıt Ausnahme der Konversen unsScC-
wohnlich viele andıdaten ach kurzer eıt wıeder die Ordensgemein-
schaft verlassen. Das beweist, da{fß noch ernste Schwierigkeiten vorliegen,
die denken geben

Als Gründe tür die vielen Austrıtte der farbigen Berufe werden ange-
geben Minderwertigkeitsgefühle, die nıcht überwunden werden und —-
weılen 1NSs Gegenteil umschlagen; Mangel schulischer Vorbildung; —_
zureichende Famılıenverhaltnisse: Unvermögen, sıch einen hoöheren
Lebensstandard ohne inneren Verlust ANZUDASSCH; mangelhafte (Gesund-
heit infolge Unterernaäahrung 1n den Kınderjahren; akute Krankheits-
erscheinungen; relig1ös-sittliche Faktoren, die mıiıt dem Ordensstand —

Er. JAMARIA de Sortino OFMCap „A Assembleia anual dos Superiores
mai10res“, Revista da Gonferencıia dos Relıg20s0s do Brasıl, (Rio de Janeiro
1960 0633—634
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vereinbar sind; Unbeständigkeit des harakters. (Ganz allgemeın biretet
das unzureichende Anpassungsvermögen der schwarzen Mıitglieder 1n den
Klostergemeinden beträachtliche Schwierigkeiten. Auf Seiten der Weißen
iınd Mangel Verstäandnıis, ZU dem S1C nıe CTrZOSCH wurden. un ange

Liebevoller Kuücksichtnahme, esonders 1m Anfang, hınderlıch

111
eschlüsse und Empfehlungen der Obernkonferenz

Als Frucht der Beratungen ist dıe Konterenz der rdensobern in Bra-
sılıen einer Reihe VO  - Beschlüssen und Empfehlungen gekommen, die
sich 1n den kommenden Jahren vorteilhaft auswirken dürften. Man WAar
sıch grundsätzlıch daruüuber eINIE, da{fß ın Zukunft dıe Hautfarbe sıch
kein Hındernis für dıie Aufnahme ın 1Ne Ordensgemeinschaft SE1IN
dürfe, und dafß diese Von der Lıste der Aufnahmebedingungen Z stre1i-
chen Nal Die versammelten rdensobern siıch jedo andererseits
der objektiven Schwierigkeiten, die die Aufnahme VO  o Negern un Mu-
latten oft nach sıch zıeht. voll bewußt. Der fast unvorstellbar nıedrige
Lebensstandard und das entsprechend niedrige Bildungsniveau dieser
Kreise verlangen ine kluge un sorgfältige Auswahl der andıdaten,
die VOT em auf Glauben un praktische Ubung des christlichen Lebens.
aber auch eingehend auf erbliche Veranlagung, amılıenverhaltnisse.
bısher1ige Krzıiehung und auf hinreichenden Gesundheitszustand gepruft
werden mussen.1®

Die Konfterenz empfichlt allen Leıitern VO tudien- UnN: Ausbildungs-
hausern SOW1E den Lokalobern der Klöster, en KRassenvorurteilen
energisch entgegenzutreten und bestehende Rassenschranken beseıtigen.
Das chliel$t eIn, a) dafß Schulen, dıe VO  - Orden und Genossenschaften
geleıitet werden, grundsätzlıch un: unterschiedslos Mitgliedern aller
Kassen olfenstehen, WiaAS bis jetzt leider noch icht iImmer der Fall z  ist;
D) dafß 1n den katholischen Jugendvereinen, die unter ihrer Leitung
stehen, keine Rassenunterschiede gedulde werden; un C) dafß alle Ver-
einıgungen katholischer Eltern, Lehrer un sonstiger Erzieher asselbe
Zanuel anstreben. Dıe Versammlung der Ordensobern Brasıliens War sıch
darüber klar, dafß dieses siıcherlıch nıcht einfache Problem der Zulassung
der Neger und Mischlinge ZU. CN der Vollkommenheit in den
Urdensgemeinschaften mıt Mut un: Entschlossenheit angefaßt werden
mulß, da{iß aber auch großer Umsıiıcht und Klugheit bedartf.

18 loc. cıt.
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